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Einleitung

Im 21. Jahrhundert kämpfen Frauen immer noch für Gleichberechtigung. Dabei gab es vor nicht allzu langer Zeit noch sehr viel mehr Dinge, die Frauen nicht durften!

Die Frauen-Quote in den Führungsebenen großer Konzerne. Ein Meilenstein, wenn man bedenkt, was Frauen früher alles nicht durften. Bildung wurde beispielsweise verboten!

1. Bildung erhalten.

Erst seit 1901 ist es Frauen erlaubt, die Schule und die Universität zu besuchen.

Heutzutage muss sich meistens die Frau um die Verhütung kümmern. Das war jedoch nicht immer so! Früher entschied der Mann, ob und wie die Frau verhütet. Ärztliche Beratungen wurden oftmals nur durchgeführt, wenn der Gatte anwesend war.


	Bildung erhalten 1901

	In die Politik gehen 1908-1918

	Arbeiten 1958

	Eigenes Bankkonto 1962

	Verhüten 1974

	Namen selbst aussuchen 1976-1991

	Sich scheiden lassen 1977

	Sich gegen ihre gewalttätigen Männer wehren 1996

	Als Hausfrau Rente beziehen 2014



Was für dich heute wie selbstverständlich zum Alltag gehört, ist ein lang umkämpftes Privileg! Obwohl es schon immer Mädchen und Frauen gab, die heimlich Lesen und Schreiben lernten und unter falschem Namen Texte veröffentlichten, ohne eine Erlaubnis höhere Schulen und Universitäten zu besuchen. Haben Frauen in Deutschland erst seit 1901.

2. In die Politik gehen.

„Alles, was Röcke trägt, hat in der Politik nichts verloren“, soll Otto von Bismarck einmal gesagt haben.

Frauen waren in jeder Epoche von politischen Aktivitäten ausgeschlossen. Erst ab 1908 erhielten sie die Erlaubnis, sich in politischen Vereinen zu engagieren und ab 1918 auch das allgemeine Wahlrecht.

Seitdem beweisen sie, dass es ziemlich egal ist, ob Politik in Hosen oder Röcken gemacht wird.

3. Arbeiten.

Dass Frauen hart arbeiten können, war Mitte der 50er Jahre keine Neuigkeit mehr, immerhin hatten sie durch zwei Weltkriege hindurch, die globale Wirtschaft geschmissen. Trotzdem war Politikern das leibliche Wohl der Ehegatten wichtiger als, die Berufswünsche der Frauen.

Mit der Einwilligung in die Ehe verpflichtete eine Frau sich automatisch `zur Führung des Haushalts.´

Schränkte der Job einer Frau die Erledigung ihrer Pflichten ein, konnte ihr Ehemann die Stelle jederzeit aufkündigen. Abgeschafft wurde dieses Gesetz in der BR-Deutschland tatsächlich erst 1958.

4. Eigenes Bankkonto.

Bis 1962 durften Frauen kein eigenes

Bankkonto eröffnen.

5. Verhüten.

Auch die Frage, ob und wie eine Frau verhütet, war Angelegenheit ihres Mannes.

Abtreibungen beispielsweise sind für Betroffene erst seit 1974 straffrei. Außerdem führten viele Ärzte die Beratung nicht durch, wenn der Ehepartner nicht anwesend war.

6. Namen selbst aussuchen.

Bis 1976 waren Frauen, bei der Eheschließung noch verpflichtet den Namen ihres Gatten zu übernehmen. Eine Gesetzesänderung zur Gleichberechtigung erlaubte den Männern zwar die Entscheidung zu treffen, ob sie den Namen ihrer Frau annehmen wollten, gefiel dieser den Herren nicht, mussten Frauen sich dem Willen ihres zukünftigen Gatten beugen. Erst seit 1991 können beide Ehepartner für sich selbst entscheiden, welchen Nachnamen sie jeweils tragen möchten, oder ob sie eine hübsche Kombi basteln.

7. Sich scheiden lassen.

Die Ehe als Institution galt dem Gesetzgeber schon immer als äußerst schützenswert. Daher nahm er Scheidungsvorhaben noch nie auf die leichte Schulter. Reichte eine Frau zum Beispiel die Scheidung ein, weil ihr Mann eine Affäre hatte, oder sie häuslicher Gewalt ausgesetzt war, wurde ihr selbst die Schuld am Versagen der Ehe zugesprochen.

Damit hatte sie kein Anrecht auf Unterhalt und war nicht nur gesellschaftlich, sondern auch wirtschaftlich am Ende.

Seit 1977 gilt statt des Schuldprinzips das Zerrüttungsprinzip. Damit kann eine Ehe von beiden Partnern aufgelöst werden, wenn sie als `gescheitert´ gilt.

8. Sich gegen ihre gewalttätigen Männer wehren.

Dass Frauen selbst bestimmen können, ob und wann sie Kinder bekommen und wie sie ihre eigene Sexualität leben, ist ein geradezu revolutionärer Schritt. Sex war für Frauen nur innerhalb einer Ehe erlaubt und wurde nicht umsonst als `eheliche Pflicht´ bezeichnet.

Es war daher auch nicht möglich Anzeige für eine Vergewaltigung zu erstatten, wenn sie innerhalb einer Ehe stattfand. Damit waren Frauen ihren `rabiaten´ Männern ausgeliefert. Abgeändert wurde die Definition von Vergewaltigung erst 1996 und ist seitdem auch in der Ehe strafbar.

9. Als Hausfrauen Rente beziehen.

Häusliche Arbeit und Kindererziehung sind so selbstverständlich Teil `weiblicher

Pflichten,´ dass Hausfrauen nicht einmal einen Anspruch auf Rente haben, wenn sie nicht mindestens fünf Jahre einer festen Beschäftigung, nachgegangen sind.

Auch heute noch.

Seit 2014 werden Nur-Hausfrauen (und-Männern) immerhin für die Erziehung jedes Kindes, jeweils zwei Jahre `Erwerbstätigkeit´ angerechnet. Das ist zumindest ein erster Schritt. All diese Gesetze sind keine Selbstverständlichkeit und haben die Situation von Frauen in vielen Bereichen verbessert. Trotzdem haben wir noch einen weiten Weg vor uns.

Frauen haben einiges gemeinsam: Sie verdienen auch heute noch im Schnitt weniger als Männer. Sie leben aber länger, brauchen also im Alter mehr Geld. Und sie haben, wenn sie sich für Kinder entscheiden, keine durchgängige Erwerbsbiografie.

Das bedeutet: Verdienstausfall, Teilzeitbeschäftigung und dadurch später geringere Renten. Im Gegensatz zu Männern denken Frauen in der Regel nicht daran, eine finanzielle Lebensplanung zu entwerfen. Und sie verlassen sich noch allzu oft auf einen Partner, obwohl in Großstädten mittlerweile jede zweite Ehe geschieden wird. Nicht eheliche Partnerschaften sind dabei nicht erfasst.

Denn Frauen haben heutzutage eine gute Ausbildung und sind im Beruf erfolgreich. Doch die Verantwortung für die eigenen Finanzen ist für Frauen verhältnismäßig neu. Viele Frauen unterbrechen ihre berufliche Karriere für Kinder und Familie. Sie verlassen sich in dieser Zeit finanziell meist auf ihren Partner.

Mein Eindruck ist: Frauen üben zwar heute selbstverständlich einen Beruf aus, aber dieser Fortschritt hat vor der Geldanlage Halt gemacht. Das sollten wir ändern!

Nicht nur, weil es Spaß macht sich selbst mal einen Urlaub zu finanzieren, sondern weil finanzielle Freiheit auch persönliche Freiheit bedeutet.


Kapitel 1

Langfristig von deinen Sparmaßnahmen profitieren.

Wir wollen also den berühmten Jojo-Effekt (auf deinem Konto) vermeiden.

Dein Ziel sollte es sein, dein Geld langfristig besser zusammenzuhalten (und nicht nur mit einem Trick kurzfristig deinen finanziellen Spielraum zu erhöhen).

Dafür brauchst du etwas, was ich ein `solides finanzielles Fundament´ nenne.

Man kann auch von einer Strategie sprechen, mit der du dir nach und nach ein Vermögen aufbaust und die dich von Monat zu Monat unabhängiger macht.

In meinen Gedanken erlebe ich es immer wieder sobald ein solches Fundament errichtet ist, bekommen Menschen Spaß daran ihr Geld mehr und mehr zusammenzuhalten.

Das ist die Grundlage dafür, dass einzelne Spartipps so richtig zünden.

Was macht Sparen eigentlich so mühselig?

Im Grunde kann es doch nicht so schwer sein, sein Geld zusammenzuhalten, oder?

Die Realität sieht leider oft anders aus. Aber woran liegt es, dass unser Sparvorhaben häufig doch scheitert?

Es gibt ein paar Muster, die sich in meinen Überlegungen oft als Hindernisse herauskristallisieren.

Die drei größten Hürden und die entsprechenden Gegenmaßnahmen schauen wir uns jetzt an.

Unsere Konsumgesellschaft (die erste Hürde).

Wir brauchen nicht zu lange um den heißen Brei reden: Geld ausgeben ist das `normalste der Welt´. Wir leben in einer Konsumgesellschaft, werden rund um die Uhr mit Werbebotschaften zum Kaufen animiert.

Die halbe Welt will also, dass du konsumierst! Ein neues Smartphone, ein großes Auto, tolle Kleidung. Die Verlockung ist groß.

Es ist also kein Wunder, dass der Vorsatz `weniger Geld ausgeben´ genauso schnell über Board geworfen ist, wie jeder andere 0815-Vorsatz auch.

Die Grundlage langfristig erfolgreich zu sparen.

Weniger Ausgeben zu wollen reicht also nicht aus. Wer wirklich langfristig weniger Geldausgeben möchte, der braucht einen motivierenderen Grund.

Daher sollte die erste Frage sein: Warum willst du überhaupt Geld sparen?

Je größer der Antrieb, desto größer die Chance auf nachhaltigen Erfolg.

Beispiele:


	Vielleicht nerven dich deine täglichen Geldsorgen so sehr, dass du diese ablegen möchtest.

	Oder du möchtest mit deinem Umgang mit Geld ein Vorbild für deine Kinder sein.

	Du hast konkrete Wünsche für deine Zukunft (oder die Zukunft der eigenen Familie).

	Oder du setzt dir große Ziele, wie zum Beispiel eine berufliche Veränderung für die du den finanziellen Spielraum benötigst.

	So banal wie es klingt, dieser erste Schritt kann wahre Wunder bewirken.



Das Gesetz der Verschwendung (Hürde zwei).

Mein Typ denkt, jeder kennt das folgende Phänomen: Mit steigendem Einkommen steigt auch der eigene Lebensstandard.

Es steht sogar bei Wikipedia und hat einen Namen:

Das Gesetz der Verschwendung.

Es besagt, dass unsere Ausgaben automatisch bis an die Grenze unseres Einkommens steigen.

Wir geben also unser Geld quasi automatisch aus (wenn wir nicht aufpassen).

Dieses Verhalten ist völlig unabhängig von Einkommensschichten oder Bildung zu beobachten.

Der Schlüssel dein Geld besser zusammenzuhalten.

Der beste Nährboden für das Gesetz der Verschwendung ist Chaos.

Doch leider sind die Finanzen der meisten Menschen genau das.

Warum ist das so?

Wir haben im Alltag diverse Geldflüsse: Kleine Ausgaben. Größere Ausgaben. Regelmäßige Ausgaben. Unregelmäßige Ausgaben. Unerwartete Ausgaben. Und so weiter.

Da ist es ohne aktives Zutun unmöglich den Überblick zu behalten.

Und sobald ein klarer Überblick fehlt, schlägt das Gesetz der Verschwendung gnadenlos zu und das Geld ist am Ende des Monats weg. Du solltest dir also unbedingt bewusst machen:


	Wie viel Geld du überhaupt ausgibst.

	Was deine größten Ausgabeposten sind.

	Welcher Bereich deines Lebens wie viel Geld verschlingt.

	Was finanziell für dich drin ist und was nicht.



Erst wenn du deine Ausgaben und Kosten kennst, kannst du nachhaltig Einfluss darauf nehmen und deine Ausgabegewohnheiten anpassen.

Eine unvorteilhafte Konditionierung aus der Kindheit (Hürde drei).

Wahrscheinlich kennst du auch folgendes:

Als Kind wurde uns beigebracht zu `sparen´.

Es hieß "Möchtest du ein neues Fahrrad (ein bestimmtes Spielzeug oder ähnliches) haben, dann musst du dafür sparen".

Das ist grundsätzlich sicherlich eine gute Idee! Es konditioniert dich darauf auf etwas `hinzu sparen´.

Aber `Sparen´ hat so immer nur den Zweck, das Geld wieder auszugeben und (langfristig) nicht zu behalten.

Das steht einer positiven Entwicklung deiner Finanzen (Vermögensaufbau, Altersvorsorge) natürlich im Wege.

Eine simple Strategie die das Sparen für dich übernimmt.

Wir neigen also dazu unser Erspartes wieder anzubrechen (zum Beispiel bei größeren Wünschen, oder wenn es hart auf hart kommt). Deswegen brauchst du eine Strategie. Eine Strategie, die dafür sorgt, dass du von nun an nicht nur Geld sparst, sondern auch wirklich langfristig behältst.

Der simpelste Weg:

Sorge dafür, dass dein Erspartes aus deinem Blickfeld ist.

Nach dem Motto `aus den Augen, aus dem Sinn´.

Das einfachste ist ein neues Bankkonto zu eröffnen und jeden Monat einen festen Betrag per Dauerauftrag dorthin zu überweisen.

Die Summe, die Jeder pro Jahr ansparen können sollte. Mein Wesen behauptet, wer hinschaut und seine Finanzen aktiv gestaltet, der kann locker (mindestens!) 10 % seines Monatseinkommens zur Seite legen. (Ausgenommen Menschen und Familien, die am Existenzminimum leben.) 10 Prozent entsprechen:

[image: ]

Was mit einer Sparquote von 10% im Jahr über bleibt.

Lohnt es sich in Zeiten von Minuszinsen überhaupt noch zu sparen?

Überall ist die Rede von Null- bzw. Minuszinsen. Es heißt: Die Sparer sind die Dummen.

Kann ich mein Geld also nicht lieber ausgeben?

Lohnt es sich überhaupt zu Sparen?

Na klar! Dass es keine Zinsen (oder sogar Minuszinsen) mehr gibt, ist kein plausibles Argument sein Geld nicht zusammenzuhalten.

Die größten finanziellen Verlierer werden immer die sein, die ihr gesamtes Geld ausgeben.

Wie auch schon Henry Ford gesagt haben soll: „Reich wird man nicht durch das, was man verdient, sondern durch das, was man nicht ausgibt."

Aber sicherlich ist es nicht sinnvoll sein Geld nur auf der Bank liegenzulassen, sondern es (langfristig!) geschickt abzusichern bzw. zu vermehren.

Langfristig von deinem Ersparten profitieren.

Aus den bekannten Gründen (fehlende Zinsen + Inflation) mag es wenig Sinn ergeben sein Geld langfristig nur auf dem Konto liegenzulassen.

Meine Person empfiehlt erst dann, wenn jemand systematisch und solide sein Geld zusammenhält und so monatlich ein stabil wachsendes Vermögen aufbaut, überhaupt erst das Thema Geldanlage anzugehen.

Langfristig bedeutet nämlich in diesem Zusammenhang in einem Zeithorizont von mindestens zehn Jahren zu denken. Daher ist hier keine Eile oder Hektik geboten, sondern um sinnvolle Überlegungen, die auf einem soliden Fundament stehen. Man sollte sich mit dem Thema die nötige Zeit für Entscheidungen nehmen und nicht kopflos agieren.

Das bedeutet natürlich auch, dass man sich mit dem Thema beschäftigen sollte. Ein kleiner Einstieg könnte mein Artikel dazu sein:

Zusammenfassung, wie erfolgreiches Geld sparen funktioniert.

Geld sparen bedeutet also nicht auf einen ultimativen Tipp zu setzen, sondern mehr sein Geld sinnvoll zusammenzuhalten.

Das funktioniert am besten, mit einem soliden finanziellem Fundament.


	Die Motivation hinter deinem Sparvorhaben kennen.

	Klare Ordnung und Überblick über deine Geldflüsse zu haben

	Ein System, dass dir den Rücken freihält.

	(Langfristig) eine Anlagestrategie, die dein Vermögen wachsen lässt.



Willst du tieferes Grundwissen und weitere Tipps um dein Geld noch besser zusammenzuhalten, so hol dir mein nächstes Buch.


Kapitel 2

Investiere wie eine Frau.

Frauen und Geldanlage: Was stimmt hier nicht?

Geldanlage scheint zumindest in Deutschland Männersache zu sein.

Warum nur?

Diese Frage beschäftigt mich schon länger. Einige Beobachtungen aus jüngster Zeit haben mich zu diesem Text angeregt.

Phänomen 1: Frauen geben das Geld aus, Männer legen es an. In den meisten Familien, die ich kenne, verwalten die Frauen das Haushaltsgeld. Sie teilen es ein, geben es für die Dinge des täglichen Bedarfs aus, recherchieren nach günstigen Preisen und Finanzierungen für größere Anschaffungen. Und freuen sich, wenn sie am Monatsende etwas übrig haben und sparen können. Das Ersparte wird später für den Urlaub oder größere Anschaffungen verwendet.

Aber wenn es darum geht Geld anzulegen und etwas für die eigene Altersvorsorge zu tun, sind dieselben (überwiegend berufstätigen) Frauen plötzlich sehr zögerlich.

Darum kümmern sie sich gar nicht bzw. überlassen das Thema ihren Männern. Bestenfalls haben Frauen eine (kleine) Lebensversicherung abgeschlossen und/oder einen Vertrag über vermögenswirksame Leistungen. Das gemeinsame Geld ist am ehesten als Festgeld angelegt.

Phänomen 2: Frauen sind bei Anlegerveranstaltungen unterrepräsentiert.

Phänomen 3: Frauen meiden Aktien. Laut der Gothaer Anlegerstudie 2017 spielt die Rendite für Frauen, bei der Geldanlage kaum eine Rolle.

Das heißt: Sogar diejenigen Frauen, die selbst Geld anlegen, orientieren sich nicht an einer möglichst hohen Verzinsung, sondern vor allem an der (vermeintlichen) Sicherheit einer Anlage.

Laut dieser Studie besitzen nur 14 Prozent der
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